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Der Theaterbau 1803 in der ehemaligen 
Amberger Franziskanerkirche 
V o n O t t o S c h m i d t 
1478, also vor nunmehr 500 Jahren, wurde die Kirche des Franziskanerklosters 
St. Bernhard i n Amberg durch Weihbischof Johann von Regensburg feierlich 
eingeweiht, nachdem i n 14-jähriger Bauzeit dieses Gotteshaus weitgehend vo l l -
endet worden war. Dies w ä r e A n l a ß genug, sich mit diesem bedeutenden G e b ä u d e 
Ambergs zu befassen, das dem Besuch des h l . Johann von Capistran, dem bedeu-
tendsten Prediger seiner Zeit , sein Entstehen verdankt, an dessen Bau Franziska-
ner aus Ho l l and beteiligt waren, das ab 1563 Studienkirche des 1. staatlichen 
Gymnasiums Ambergs war, das schließlich 1668 zur ersten großen barocken Raum-
schöpfung der Oberpfalz umgestaltet wurde *. 
1978 hat man nach langjährigen Verhandlungen und P lanungen 2 diese alte 
Predigerkirche zum 2. M a l i n ein modernes Theater umgebaut. 1803, also vor 
175 Jahren hatte man bereits einen solchen Umbau vorgenommen; auch als Thea-
ter kann dies G e b ä u d e ein Jub i l äum feiern. Es ist daher zeitlich und von der 
Aktua l i t ä t her naheliegend, sich mit der ersten Umwandlung des Kirchenraums i n 
das Theater des Jahres 1803 zu befassen, nachdem das Theaterwesen gegenwär t ig 
in Amberg vers tändl icherweise viel Interesse findet und allgemein eine solche 
B a u m a ß n a h m e für die Theatergeschichte von Bedeutung sein dürf te . 
Vom Sakralraum zum Abbruchobjekt 
Zwischen 1452 und 1556 und wieder von 1627 bis 1802 hatten die Franzis-
kaner in ihrem Kloster zu Amberg gewirkt. Dieses lag nicht nur räumlich inmitten 
der Stadt, die Söhne des h l . Franziskus hatten auch engsten Kontakt mit der Bür-
gerschaft. Ihre volkstümliche Seelsorge i n ihrem Kloster und auf dem Mar ia -
Hilf-Berg, ihr vorzügliches Klosterbier und besonders ihre tätige und hilfsbereite 
Anteilnahme an allen Sorgen und Nöten der Bürgerschaft erwarb ihnen Zunei-
1 Zur Baugeschichte des Amberger Franziskanerklosters und die Entwicklung des 
Konvents von 1452—1555 vgl. den Beitrag des Verf. in : Oberpfälzer Heimat 14 (1970) 
78—94. — Zur Geschichte der Kirche bis 1803, Oberpfälzer Heimat 16 (1972) 114—127. 
2 Bezüglich des seit 1953 geschlossenen Stadttheaters hegte man die unterschied-
lichsten Pläne; so sollte es zu einer Markthalle umgebaut oder in ein Jugendhaus um-
gestaltet werden, schließlich wollte man es abbrechen. Der Verkauf war vom Stadtrat 
bereits beschlossen, als Kaufbewerber trat eine Bank auf. Das entschiedene Veto des 
Landesamtes für Denkmalpflege und ein Zuschuß von 1 000 000 D M verhinderten 1970 
dieses Vorhaben. Nahezu kurios mutet es an, daß sich viele Theaterfreunde Ambergs 
lange Jahre nicht mit dem neuerlichen Ausbau des Bauwerks zu einem Theater ein-
verstanden erklärten, was man heute, nach gelungener Restaurierung nicht mehr gerne 
wahrhaben wi l l . 
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gung, Anerkennung und reichliche Unters tü tzung . Die Patres konnten daher ihre 
Kirche stets in bestem baulichen Stand halten und recht gediegen ausstatten. 
Selbstverständlich waren auch die Bürger stolz auf „ ihre" Franziskanerkirche 3 . 
Für die Amberger war es daher kaum verständl ich, als ab 1801 immer häufiger 
von der Aufhebung dieses Klosters gesprochen wurde. M a n traute dies dem kur-
fürstlichen Landesherrn Maximi l i an , der 1800 fast ein halbes Jahr in Amberg 
residiert hatte, wobei er nach den Berichten der Chronisten überaus leutselig war, 
eigentlich nicht zu 4 . 
A m 27. 5. 1801 jedoch erschien i m Auftrag der oberpfälzischen Regierung in 
Amberg Baron von Leyden im Kloster, u m alles nach hoher Staatsweisheit über-
flüssige Kirchensilber entschädigungslos für den Staat einzuziehen. Diese A k t i o n 
wurde jedoch in ganz Bayern durchgeführt und sollte dem Staat aus seiner gewal-
tigen Schuldenlast helfen. Im Kloster des h l . Bernhard bezeichnete der Ausmuste-
rungsbeauftragte eine große , mit Perlen besetzte Silbermonstranz, ein Z ibor ium, 
6 Kelche, ein silbernes Kreuz und eine Si lberbüchse als nicht notwendig für das 
Kloster. Diese A k t i o n wurde schließlich zu einem nahezu betrügerischen Handel 
auf Kosten der Amberger Bürger. M a n ließ die Bürger nämlich zwei besonders 
schöne Kelche und die kostbare Monstranz für 524 Gulden zum weiteren Ge-
brauch in der Klosterkirche wieder erwerben. M i t diesem Handel glaubte man in 
Amberg, daß die Gefahr einer Aufhebung des Klosters nochmal vorübergegangen 
sei. Tatsächlich war dieser Rückkauf nur der letzte Beweis der Verbundenheit 
von Konvent und Bürgerschaft, zugleich auch das letzte Opfer, das die Amberger 
für ihre Franziskaner bringen konnten 5 . 
V o m 22. 2. bis 28. 2. 1802 nahm eine Regierungskommission eine Inventari-
sation des gesamten Klosterbesitzes vor. Weder Lichtputzscheren noch Spagat-
dosen wurden als unwesentlich erachtet. Der Staat wollte eben genau wissen, 
was er später ziemlich sinnlos verschleudern k ö n n e . Nunmehr konnte kein Zweife l 
mehr übe r die weiteren Absichten des Landesherrn von Gottes Gnaden bestehen 5 . 
A m 25. 2. m u ß t e n alle nicht in Bayern geborenen Konventsmitglieder des A m -
berger Klosters in ihre Gebur t s l änder abreisen. Der so aufgeklär te , selbst aus 
Frankreich stammende Minister Montgelas konnte in seinem Bayern keinen Tiro-
ler, Regensburger oder Salzburger brauchen, besonders, wenn diese möglicher-
weise später Anspruch auf Pensionen hatten. A m 18. M a i kam der Befehl, der 
3 Zur Geschichte des Klosters vgl. T. K . Wiltmaister, Churpfälzische Chronik (1783) 
97—104; Schwaiger-Lipowsky, Chronika oder kurze Beschreibung der churfürstlichen 
Stadt Amberg (1818) 9, 10, 72, 136, 137; A . Scheglmann, Geschichte der Säkularisation 
im rechtsrheinischen Bayern 2 (1904) 79—86; J. Denk, Zwei ehemalige Lehr- und Er-
ziehungsanstalten Ambergs, Programm des kgl. Gymnasiums, 1904; J. B. Götz, Die re-
ligiösen Bewegungen der Oberpfalz von 1520—1560, 1914; Die Kunstdenkmäler des 
Königreichs Bayern II Regierungsbezirk Oberpfalz und Regensburg Heft X V I Stadt 
Amberg, bearb. von F. Mader (1909) 19—24; H . Batzl, Wie sah die Franziskanerkirche 
früher aus?, in: Oberpfälzer Heimat 7 (1962) 55; 350 Jahre Erasmus-Gymnasium Am-
berg, 1976. 
4 übe r den Aufenthalt von Kurfürst Max IV. Joseph vgl. J. B. Schenkl, Neue Chronik 
der Stadt Amberg (1817) 253—256. F. v. Löwenthal nahm die Geburt eines Sohnes des 
Landesherrn in Amberg am 27. November 1800 zum Anlaß für die Abfassung seiner 
Chronik „Geschichte vom Ursprung, Wachsthum und Ausbildung der Stadt Amberg" 
ersch. 1801. 
5 Provinzarchiv der Franziskaner, Rubrik X X X I I , 69. 
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Konvent habe sich nach Neuburg i n das Zentralkloster zu begeben. N u n erfolgten 
E insprüche von Bürgern; die Antwort der aufgeklär ten, auf ihre liberalen Grund-
sätze stolzen Regierung war die Androhung entsprechender Strafen, wenn es zu 
einer weiteren derartigen Beläst igung der hohen Behörde k ä m e . M a n bemüh te 
sich nun, wenigstens für einzelne Patres die weitere Aufenthaltsgenehmigung in 
Amberg zu erreichen. Die Bürger hofften also noch, und so blieben vorerst noch 
einige Pater i n ihrem K l o s t e r 6 . 
D e n 4. Oktober, den Tag des Ordensg ründe r s St. Franziskus hatte sich die Re-
gierung als besonders geeignet für den letzten A k t ausgesucht. A m t und Predigt 
wurden in der Klosterkirche noch mit aller Feierlichkeit gehalten, dann erschien 
am Nachmittag Landrichter von Holnstein und überbrach te den Befehl, das 
Kloster zu r ä u m e n . Die Patres hatten nach Freystadt zu ziehen. A m 5. 10.1803 
fand der letzte Rosenkranz i n der Kirche statt, und am 6. Oktober zelebrierte 
der Guard ian u m 4 U h r auf dem Hochaltar die letzte heilige Messe, löschte an-
schl ießend das ewige Licht und verl ieß gegen V2 6 U h r mit seinen O r d e n s b r ü d e r n 
A m b e r g 7 . 
Was sollte nun mit dem Kirchengebäude geschehen? Den Vorschlag, in Amberg 
eine zweite Pfarrei zu errichten und St. Bernhard zur Pfarrkirche zu machen 
— i m Kloster sollte der Pfarrhof etabliert werden — hatte Graf von Holnstein 
abgelehnt. Die Kirche sollte abgebrochen werden. Der Erwerber des Kloster-
komplexes sollte die Auflage bekommen, das G e b ä u d e , dieses Zeugnis finsteren 
Mittelalters binnen Jahresfrist zu beseitigen. 
V o m 28. M ä r z bis 16. A p r i l 1803 wurde die Kircheneinrichtung veräußer t . 
Die Orgel kam nach Seligenporten, die Kirchenuhr erwarb die Stadt Weiden, 
drei Al tä re kaufte die Filialkirchenverwaltung Kümmersbruck . A u f diese Weise 
kam das prachtvolle St. Annab i ld von Kaspar Crayer in die dortige St. Antons-
kirche. A u c h Iiischwang, T h a n n s ü ß und B ä r n a u bekamen Al tä re . Natür l ich hatte 
man die wertvollsten Gemä lde nach M ü n c h e n geschafft, ebenso die ältesten 
B ü c h e r 8 . 
Inzwischen hatte man für die Kirche eine andere Verwendung gefunden. Als 
man am 4. M a i 1803 das Kloster an den Melber Thomas Bruckmüller und seine 
Frau Magdalena für 25 051 Gulden verkaufte, war die Kirche vom Verkauf 
ausgenommen 9 . 
Statt Abbruch — Theatereinbau 
Es ist nicht mehr festzustellen, wer auf den Gedanken kam, aus der leeren 
Kirche ein Theater zu machen. Den Urheber dieser Über legungen aber w i rd man 
unter den Mitgliedern des „Adeligen Gesellschaftstheaters" zu suchen haben. 
Diese Amateurschauspieler gehör ten fast ausnahmslos der Regierung an, gehör-
ten also zu den „höchsten Gesellschaftskreisen" der oberpfälzischen Hauptstadt. 
6 Chronik des Amberger Franziskanerklosters auf dem Mariahilfberg, wahrscheinlich 
von P. Wörthmann zusammengestellt. 
7 ü b e r die Behandlung der Amberger Franziskaner s. Wörthmann, Der Mariahilf-
berg bei Amberg (1925) 48, 49; A . Scheglmann, Geschichte der Säkularisation im rechts-
rheinischen Bayern 2, 81—85. 
8 Kdm 11/16, 21—23. 
0 Die Kaufurkunde ist noch im Besitz Anton Bruckmüllers, Besitznachfolger und 
direkter Nachkomme des Thomas Bruckmüller von 1803. 
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Die Direktorin dieser wahrscheinlich vornehmsten Theatergruppe, die es damals 
in Bayern gab, war die Reichsgräfin von Holnstein, unters tü tz t wurde sie von 
Baron von Egkher (verheiratet mit einer Reichsgräfin von Holnstein) und Frei-
herrn von Lüttgendorf . Abgesehen von Sekretär Rasner gehör ten nur Freiherrn, 
Barone und Reichsgrafen dieser illustren Gruppe an, die den Ambergern theatra-
lische Unterhaltung und — das war damals wichtig — aufklärende Belehrung 
bot. 
Aus diesem Kreis konnte der Gedanke einer Umwandlung der Kirche in ein 
Theater jedenfalls eher kommen als aus der Bürgerschaft, die mit der Auflösung 
des Klosters nicht einverstanden war. Z w a r besaß Amberg bereits ein Theater. 
Der bürgerl iche Stadtrat Josef Mayerhof er hatte 1791 das ehemalige Seminar des 
Jesuitenklosters aus eigenen Mi t te ln zu einem Schauspielhaus erweitert 1 0 . Heute 
sieht man dem G e b ä u d e Seminargasse 14 seine künstlerische Vergangenheit nicht 
mehr an. Nach einem Brand i m Jahre 1872 waren umfangreiche bauliche Ände-
rungen vorgenommen worden 1 1 . 
Diese Initiative Mayerhofers spricht sehr für die Theaterbegeisterung aller 
Amberger und das Haus i n der Seminargasse hat jedenfalls viele Jahre vom Spät-
herbst bis Frühl ing recht tüchtige Gruppen beherbergt, 1792 war die Gesellschaft 
des Her rn von Weber, des Vaters unseres großen Komponisten C a r l M a r i a von 
Weber hier aufgetreten, i n der Spielzeit 1794/95 war i n diesem Haus Amberg 
eine frühe Premiere der Zauber f lö te zuteil geworden. 
Zufrieden war man jedoch mit dem engen und behelfsmäßigen Theater nicht. 
Nicht nur die hochadeligen Schauspieler, auch die Bürger wünsch ten sich ein gro-
ßes , modernes Haus. A n einen Neubau war aber wegen der Kosten nicht zu den-
ken. Die ausgeräumte Bernhardskirche bot den Theaterfreunden die Gelegenheit, 
ein großes, modernes Schauspielhaus zu schaffen. Diese Gelegenheit nü tz te man 
entschlossen. 
Spendenaufruf am 19. April 
Wie weit die Über legungen u m den Theaterbau gediehen waren, zeigt ein 
Aufruf an die Allgemeinheit zur Subscription in eine Spendenliste. Die Freiherrn 
von Heeg und von Burgau, die Regierungskommissare für das Almosenwesen 
zeichneten als Verantwortliche. Dieses gedruckte Blatt ist nun so aufschlußreich 
für das Bauvorhaben, d a ß es ausschnittsweise hier wiedergegeben werden m u ß . 
D ie Euphorie für das Theater und die selbstgefällige Einschätzung der hohen 
Obrigkeit und Polizei nehmen wi r heute freilich nur kopfschüt te lnd bis schmun-
zelnd zur Kenntnis 1 2 . „ W a h r e Aufklärung und Bildung des Volkes ist die schwere 
und nunmehr vorzügliche Aufgabe, mit der sich unsere thät ige und weise Regie-
rung ernstlich beschäftigt. Eines der wesentlichsten Vehike l hierzu ist, nach ein-
stimmiger Meinung aufgeklär ter Menschenkenner, eine in objektiver und sub-
jektiver Hinsicht gut bestellte Schaubühne . Es ist freylich hier (also i n Amberg) 
der Ort nicht, wo eine auch noch so vortreffliche Gesellschaft das ganze Jahr 
1 0 Zu Ambergs Theatergeschichte vor 1803 vgl. den Beitrag des Verf. in V O 114 (1974) 
215—245. 
1 1 Lt. Oberpfälzer Regierungsblatt 1804, 242 hat Dorothea Mayerhofer damals die 
Versteigerung des ehemaligen Theaters beantragt. 
1 2 Ein Exemplar dieses Aufrufs Staatsarchiv Amberg (StAA) Bestand Amberg Stadt 
fasc. 92. 
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hindurch sich erhalten, folglich ein ständiges Theater etabliert werden könn te . 
A l l e i n w ä h r e n d des Spätherbs tes und Winters hindurch kann eine Gesellschaft 
guter Schauspieler allerdings ihre Rechnung finden. N u n haben die Schauspieler 
sowohl als die Zuschauer jederzeit übe r die schlechte und unschickliche Beschaffen-
heit des Theaters . . . mit Recht g e k l a g t . . . 
Nunmehr trat der F a l l ein, d a ß die G e b ä u d e der aufgehobenen Franziskaner 
verkauft und die Klosterkirche demoliert werden sollen. Die Polizey, beeifert, 
den Einwohnern Ambergs jede Gelegenheit zu verschaffen, u m sich ans tändig zu 
unterhalten und zu belehrten, . . . ve rsäumte nicht, an die churfürstl iche Special-
kommission i n Klostersachen i n München das Ansuchen zu stellen, d a ß die . . . 
Kirche zum Behufe eines daraus herzurichtenden Theaters gegen einen mäßigen 
Abtrag angelassen werden möchte . 
Diese erlauchte Stelle, deren liberale Grundsä t ze allgemein bekannt sind, ent-
sprach diesem Gesuch und über l ieß die Kirche . . . gegen einen Abtrag an den 
Schulfond zu 300 Gulden . N u n fallen also die g roßen Kosten, welche, u m ein 
Theater von G r u n d aus zu erbauen, erforderlich gewesen w ä r e n , zum größten 
T e i l weg. 
Unterdessen sind noch immer mehrere 1000 Gulden nöth ig , u m das G e b ä u d e 
zu einem förmlichen Schauspielhause herzurichten. D ie Polizey w i r d zwar Sorge 
tragen, d a ß der größte The i l dieser Summe von einem solchen Institute hergelie-
hen werde, das einige Gelder entbehren kann, und das, sobald einst das Theater 
zu Stande gebracht ist, die davon jährl ich abfallenden Einkünf te anstatt Zinsen 
beziehe, sohin das Theater als nutzbringendes Eigenthum künft ig besitze. 
A l l e i n die so vielfältigen Auslagen, die bei Errichtung eines Theaters z u be-
streiten sind, . . . vermehren den Betrag der zur Aus führung dieses Vorhabens 
nöth igen Summe und führen zu dem Antrage der Subskription . . . 
Nicht nur die Einwohner Ambergs, sondern sämtliche Einwohner der ober-
pfälzischen Provinzen sind i n dem guten Geschmacke an Küns ten und Wissen-
schaften zu sehr eingeweiht, sind zu aufgeklärt , als daß es einer weit läufigen 
Beweisführung da rübe r bedürf te , ob die Errichtung einer der Kunst und Bildung 
gewidmeten Stät te nicht vorteilhafter und zweckmäßiger als die Demolierung 
eines ehehin der Andacht gewidmeten Gebäudes . . . sey. Diese Einwohner sind 
für das Gute und Schöne zu empfänglich, als d a ß je zu befürchten w ä r e , daß eine 
Subskription dieser A r t nicht Eingang finden w ü r d e . " 
Jeder konnte sich also mit einem Spendenbeitrag, mit seinem „Akt ienante i l " 
in ein Spenderverzeichnis eintragen. Eine Akt i e hatte den Wert von 11 Gulden, 
man konnte aber auch halbe oder lU Akt ien zeichnen. Für die gezeichnete Akt ie , 
sie m u ß t e 6 Wochen nach Zeichnung bezahlt werden, versprach man eine Be-
scheinigung auszustellen. Der Name des Spenders jedoch w ü r d e einem „Katas ter" 
einverleibt werden, wodurch dieser „unter den Stiftern von Thaliens Tempel 
verewigt" w ä r e . Die endgült ige Abrechnung des Vorhabens versprach man ge-
druckt der Öffentl ichkeit vorzulegen. — Leider war bisher ein solches Exemplar 
nicht zu finden. 
„Unter Oberaufsicht . . . der Polizey wi rd . . . die Einrichtung des Theaters 
einigen obrigkeitlichen und bauvers tändigen Personen übergeben , die diese Ge-
schäfte, aus Eifer für die gute Sache ohne Belohnung zu führen sich anheischig 
machen." 
Je reichlicher Ak t i en gezeichnet werden, desto schneller und vollkommener 
kann das Theater zu „einer der vorzüglichsten Anlagen dieser A r t in Deutsch-
land gemacht werden". 
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Die einst aus dem Theater f l ießenden Einkünf te werden der hiesigen Armen-
kasse zugewandt. 
Dieses für den Bau des Theaters so aufschlußreiche Blatt zeigt, d a ß man am 
19. A p r i l bereits übe r das G e b ä u d e verfügen konnte, daß man sich übe r die Finan-
zierung durch das Almosenamt der Stadt und über freiwillige Spenden klar war 
und bereits w u ß t e , wer diese B a u m a ß n a h m e n zu leiten hatte. 
Armenfürsorge und Theaterbetrieb 
Es erscheint nun seltsam, daß ausgerechnet eine Institution, die sich stiftungs-
gemäß um die sozial Schwachen k ü m m e r n m u ß t e , mit der Finanzierung des Thea-
terbaus betreut wurde. D a ß die Regierung dabei über eine rein städtische E in -
richtung verfügte, zeigt das geringe M a ß an Selbständigkeit , das damals Gemein-
wesen hatten. 
Die Verbindung Armenwesen und Theaterpflege läßt sich in Amberg jedoch 
bis 1788 zurückverfolgen. Damals m u ß t e n je Aufführung 30 Kreuzer dem A l -
mosenamt entrichtet werden. A b 1790 hat man dann von manchen Gruppen die 
Reineinnahmen einer Ext raauf führung für die Armen gefordert. Das „Gesell-
schaftstheater" aber gab seine Überschüsse ohnehin dem Almosenamt 1 3 . 
Entscheidend aber war, daß das Almosenamt der Stadt sich im Laufe der Zeit 
zu einer sehr f inanzkräft igen Institution entwickelt hatte. Die Rechnung des 
Jahres 1803 offenbart dies 1 4 . 
A n Bargeld verfügte diese städtische Behörde am Jahresbeginn 1803 ü b e r rund 
5500 Gulden. A n festen Einnahmen hatte man 120 f l . von den Maltesern, 100 fl 
vom Landesherrn und 141 f l an Zinsen für hingeliehene Kapital ien. Dieser letzte 
Zinsbetrag entsprach damals einem Kapi ta l von ungefähr 3000 f l ; diese Wohl -
tät igkeitseinrichtung war also schon zu einem Finanzinstitut geworden. 
Die Haupteinnahmen des Amtes aber erbrachten die ersammelten Gelder, also 
freiwillige Spenden von Bewohnern der Stadt. 1945 f l 42 kr spendeten die A m -
berger. Dazu kam noch der Inhalt verschiedener Opferstöcke und Opferbüchsen , 
die in Wir t shäuse rn , Bäckereien, Brauereien und Metzger läden aufgestellt waren. 
Auch bei Primizen, Beerdigungen, Jahrtagen und W o c h e n m ä r k t e n sammelte man 
für die Notleidenden. 
Neben Legaten, zumeist testamentarischen Zuwendungen, dann der sogenann-
ten Quarta Pauperorum und den Succumbenz-Gelden erhielt das A m t auch einen 
Te i l der Strafgelder t R . Rund 1700 f l lieferten die zuständigen Behörden ab. Da-
zu kamen zurückbezahl te Darlehen — und so konnte das Almosenamt im Jahre 
1803 über 11 768 f l an Einnahmen verfügen. 
1 3 Vgl . V O 114, 227. 
1 4 Rechnungen des „Gemeinen Almosenamtes" im Stadtarchiv Amberg (StAA) Be-
stand Rechnungen X . 
1 5 Quarta Pauperorum war eine Abgabe von 25 °/o aus allen Vermächtnissen zu-
gunsten von kirchlichen Einrichtungen und Jahrtagen, die der Staat einzog, um damit 
Wohltätigkeit zu üben, wozu in Amberg auch der Theaterbau gehörte. Succumbenz-
Gelder sind gerichtlich niedergelegte Straf- oder Verlustgelder. Zu den Strafgeldern 
gehörte z. B. die Strafgebühr für falsches Gewicht. Auch Stadtdekan Gerner gab 3 fl 
ab, die er als Strafe jemand zudiktiert hatte. Sogar das Hausierergeld der Juden ist 
unter dieser Rubrik verrechnet. 
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D i e Ausgaben für die Notleidenden waren zwar umfassend — man zahlte wö-
chentliche Unte rs tü tzungen an Arme, Beihilfen an Durchreisende und Kranke, 
un te rs tü tz te Waisenkinder, besorgte Brennho lz 1 6 und Kleider und k ü m m e r t e sich 
u m Beerdigungskosten — doch genügten knapp 3000 f l für diese Zwecke. D a die 
Verwaltungskosten kaum 170 f l betrugen, besaß die Stiftung reichliche Mi t te l . 
Im Theaterbau sah man eine günst ige Möglichkeit für die rentierliche Anlage 
des Geldes. Es darf vorweg gesagt werden, obwohl das Theater i m engeren Sinn 
den Erwartungen nicht gerecht werden konnte, der Erwerb des Kirchengebäudes 
hat sich nach Errichtung der Schranne ab 1817 für das Almosenamt dennoch 
finanziell bezahlt gemacht 1 7 . 
Kurze Verhandlungen — rasche Planung — günstige Finanzierung 
M a n hat den Eindruck, daß alle Verhandlungen u m den Theaterbau nur eine 
Formsache waren. A m 19. A p r i l erl ieß man den Spendenaufruf, doch am gleichen 
Tag überprüf te erst eine Kommission das Kirchengebäude auf seine Verwend-
barkeit — natür l ich kam sie zu einem positiven Gutachten für das Umbauprojekt, 
für das ja bereits Ge ld gesammelt wurde. 
A m 2. 5. 1803 erging dann ein Dekret, wonach der Amberger Lokalarmenfond 
die Kirche zum Zwecke des Ausbaus zu übe rnehmen und dafür dem Schulfond 
300 f l zu zahlen habe. A u c h das war jedoch bereits am 19.4. der Öffentlichkeit 
mitgeteilt worden. 
A m 14. M a i stellte dann der Landrichter die Rechnung für die Über lassung 
der Kirche. M a n erwarb dann auch Gegens tände aus dem ehemaligen Kloster-
besitz, also die blauen Vorhänge , die ursprüngl ich in der Fastenzeit die Al täre zu 
verhül len hatten, dann Leuchter und Ampeln , ferner einige Regale, einen Meß-
gewandkasten und eine hölzerne Winde . Michael Schenkl, der Verwalter des 
Almosenamtes, zahlte 328 f l 10 kr an den Landr ichter 1 8 . 
Diese auffällige Vernachläss igung des Instanzenwegs ist bei der besonderen 
Stellung der Familie von Holnstein verständlich. Sie waren Wittelsbacher von 
besonders reinem Geblü t , wenn auch illegitimer Abkunft . Stammten die Holn-
steins von Kurfürs t und Kaiser Karl-Albrecht ab, so war die Mutter der Holn-
steins eine Tochter des Kurfürs ten Karl-Theodor. Diese reichsgräfliche Familie 
stellte mit ihren Verwandten die meisten Akteure des Amberger Liebhabertheaters 
und der Regierung. Lange Verhandlungen erübrigten sich. 
Im A p r i l m u ß die Planung schon lange abgeschlossen gewesen sein, denn Mitte 
M a i begannen bereits die Arbeiten. E i n undatierter Kostenvoranschlag läßt den 
Umfang der Planung erkennen. Z w e i Ankleidezimmer und eine Direktoren-
wohnung waren vorgesehen, dann mehrere Logen und sehr viele Kulissen. M i t 
1 6 Man erwarb 16 Klafter „Schwemmholz" im Wert von 88 Gulden 24 Kreuzer. 
Dieses Holz wurde von Schlicht ab auf der Vils herabgetriftet bzw. herabgeschwemmt. 
1 7 In der Rechnung des Gemeinen Almosens von 1814/15 erstellte der Verwalter 
Schenkl eine Bilanz über 11 Jahre. 1675 fl hatte man in dieser Zeit an Reingewinn vom 
Theatergebäude erzielt. Hätte man das vorgeschossene Kapital zu 5 °/o ausgeliehen, 
hätte das Amt 5010 fl eingenommen, stellte er als Resultat auf. 
Freilich erbrachte 1817/18 allein der Schranneneinsatz 382 fl und in den folgenden 
Jahren stieg dieses Ergebnis noch. 1822/23 erbrachte allein die Schranne, die im Theater-
gebäude untergebracht war, dem Almosenamt fast 740 f l . 
1 8 S tAA Bestand Amberg Stadt fasc. 92. 
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6397 f l glaubte man auszukommen. N u n , auch damals kam die Ausführung 
erheblich teuerer 1 9 . 
A b 20. M a i 1803 gingen dann die ersten Spenden ein und innerhalb eines Mo-
nats konnte Schenkl 879 fl unter Einnahme verrechnen. Der „Katas te r" , in dem 
die „Stifter von Thaliens Tempel verewigt" wurden, ist inzwischen verschollen. 
Jene die damals mit einer Akt ie „Verewigungswer t" erwerben woll ten, sind 
uns daher unbekannt 2 0 . 
Ausbau in Rekordzeit 
A l l e Hinweise i m Staatsarchiv zeigen, d a ß man mit viel Energie im M a i mit 
den Arbeiten begann. Hoftheatermalermeister Schilling von München malte ab 
16. M a i an den Kulissen. Zimmerleute und Maurer erhielten am 21 .5 . ihren 
ersten Wochenlohn, und Johann Krö te r von Harschhof lieferte erstmals am 18. M a i 
Bretter. 
A m 12. Oktober konnte das Schauspielhaus eröffnet werden; es war zumindest 
bespielbar. D a ß man i n 5 Monaten soweit gekommen war, ist eine erstaunliche 
Leistung, wenn man sich vergegenwärt ig t , was alles i n dieser Zei t vollbracht 
wurde. 
M a n hat freilich auch nach der Eröffnung noch an den Kulissen gearbeitet. 
Herr Schilling wurde bis 31.12. bezahlt. A u c h die Maurer arbeiteten bis Jahres-
ende. M i t der Theatermaschine wurde man erst i m Januar 1804 fertig, und Leon-
hard Pacher stellte seine letzte Rechnung gar erst am 31 .12 .1804 2 1 . 
1804 waren aber auch alle Zahlungsverpflichtungen erfüllt, das Theater war 
schuldenfreier Besitz des Almosenamtes. 11 031 f l 8 k r 2 Pf hatte man verbraucht. 
Den Hauptteil dieser großen Summe hatte das Almosenamt aufgebracht, fast 
8400 f l hatte der Verwalter ausbezahlt, trotzdem konnte das A m t seine Für-
sorgeaufgaben uneingeschränkt erfüllen. Die rund 1690 f l Spendenaufkommen 
deckten immerhin 15 % der Gesamtkosten und die Einnahmen aus dem Theater-
betrieb erbrachten bis 1804 gar stolze 960 Gulden, ein hoffnungsvoller Anfang 
für jene, die für die Armen eine hohe Rendite des eingesetzten Kapitals erwar-
teten 2 2 . 
Arbeiten im Detail 
ü b e r die A u s b a u m a ß n a h m e n sind w i r durch den A k t Stadt Amberg, Fase. 92 
im Staatsarchiv genau unterrichtet. Rechnungsbelege für Materiallieferungen und 
Arbei ts löhne erlauben eine a n n ä h e r n d e Rekonstruktion der damaligen Arbeits-
vorgänge. Manche Besonderheiten dieses für jene Jahre modernen Theaters er-
fahren w i r aus diesen Angaben. N u n geht es hier weniger um den zeitlichen A b -
lauf der Arbeiten, denn die Bauzeit war ohnehin sehr kurz, es sollen mehr die 
Besonderheiten dieser B a u m a ß n a h m e n aufgezeigt we rden 2 3 . 
1 9 S tAA Bestand Amberg Stadt fasc. 92. 
2 0 StaA Almosenrechnung in Bestand Rechnungen X von 1803/04. 
2 1 S tAA Bestand Amberg Stadt fasc. 92. 
2 2 StaA Almosenrechnung im Bestand Rechnungen X von 1803/04. 
2 3 Die Angaben in den folgenden Kapiteln sind, soweit es sich um Detailangaben 
über Handwerker, Preise und Löhne handelt, dem bereits mehrfach zitierten fasc. 92. 
Bestand Amberg Stadt im StAA entnommen. Die zusammenfassenden Summen für die 
jeweilige Gesamtleistung eines Handwerkers stammen aus der Rechnung des Gemeinen 
Almosenamtes für 1803/04 StaA Rechnungen X . 
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Theater über Grüften 
Unter dem Chor der Kirche mit dem Hochaltar St. Bernhard, also unter der 
gegenwär t igen altdeutschen Stube hatten die Franziskaner ihre Begräbnisstät te . 
In diesem Bereich wurde der hohe Chorraum unterteilt, wodurch eine A r t Thea-
te rwerks tä t t e mit Theatermagazin und Fundusraum im oberen Te i l und ein 
Ladenraum — die jetzige altdeutsche Stube — unten entstanden. Die alte Fran-
ziskanergruft blieb von allen B a u m a ß n a h m e n unberühr t . Aus G r ü n d e n , die nicht 
überl iefer t sind, wollte man die toten Patres nicht im Theaterbau belassen. M a n 
kann Scheu vor den Toten, Pie tä t gegenüber den frommen Mönchen oder ein 
Gefühl der Schicklichkeit als Ursache der A u s r ä u m u n g der Gruft annehmen; mit 
dieser M a ß n a h m e aber begann der Theaterbau. 
D e r To teng räbe r Leonhard Platzer und zwei Helfer haben i n kurzer Zeit die 
90 Grablegen, die sich wabenartig an den W ä n d e n verteilen, ausgeräumt und die 
teils völ l ig vermoderten, teils aber noch wohlerhaltenen K ö r p e r entfernt. Fü r 
jede Sargkammer bekam der T o t e n g r ä b e r 12 Kreuzer, davon m u ß t e er sich aber 
die nö t igen Lichter besorgen. In Kis ten verpackt brachte man die Gebeine und 
T o t e n k ö r p e r i n 6 Fuhren hinaus nach St. Katharina, wo man sie i n 6 Massen-
gräbern wieder begrub. 
D i e ehemalige Gruft ist nahezu u n v e r ä n d e r t erhalten geblieben, die einzelnen 
Sargkammern wurden zeitweise von den Wir ten des Casinos als eine A r t Vor-
ratsregal benutzt. W e i n und G e m ü s e sollen sich hier besonders gut halten. V o n 
Osten her ist das alte Franz i skanerbegräbn is gegenwärt ig zugängig. 
Weniger bedenklich war man mit den vielen Grablegen i n der Franziskaner-
kirche selbst. Seit dem 15. Jahrhundert hatten Gönne r und Freunde des Klosters 
im Langhaus ihre letzte Ruhes tä t te gefunden 2 4 , beim Umbau 1803 ließ man 
diese G r ä b e r unter dem Kirchenpflaster unbe rüh r t . Bis 1953 spielte man daher 
im Amberger Stadttheater übe r G r ä b e r n , erfreute man sich der Kunst übe r einem 
Friedhof. Erst beim gegenwärt igen Umbau , i m Z u g der Unterkellerung des Thea-
terraums wurden die Grabanlagen restlos beseitigt. Die vielen Totengebeine 
fanden d r a u ß e n bei St. Katharina ihre voraussichtlich letzte Ruhes tä t t e . 
Maurerarbeiten — Kramläden — Züchtlinge 
Z w a r befand sich der gesamte Baukörpe r der Kirche i n bestem Bauzustand. 
Der Kirchenraum war als weite Hal le dann ohnehin gut für den Theatereinbau 
geeignet. M a n erwartet daher keine größeren Maurerarbeiten. 
M a n wollte aber das G e b ä u d e so vielseitig wie möglich nutzen. Es sollte sich 
ja für das Almosenamt rentieren. So wurde, wie schon e r w ä h n t , der hohe Chor 
durch eine Zwischendecke unterteilt. D ie spitzbogigen gotischen Fenster änder te 
man in rechteckige ab. Der hohe ö f f n u n g s b o g e n zwischen Chor und Langhaus 
wurde bis auf ein breites Tor , durch das die Kulissenteile geschafft werden konn-
ten, völlig vermauert. 
Geände r t wurde auch die Außenf ron t . Senkrecht unter den barocken Fenstern, 
die erst 1669 eingebrochen worden waren, brach man wiederum die Mauern aus, 
2 4 Bereits 1467, also drei Jahre nach Beginn des Kirchenbaus, war es wegen des Se-
pulturrechts in der Franziskanerkirche zwischen Stadtpfarrer Stuchs und dem Konvent 
zu schweren Spannungen gekommen. B H S t A M Franziskaner Nr . 194, Archivia an« 
tiqua, 10. 
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um vier Kramläden einbauen zu können . Im Innern unterteilte man dafür die 
entsprechenden Seitenkapellen durch einfache Gewölbe , unten schuf man dadurch 
die e rwähn ten Läden , oben ergaben sich N e b e n r ä u m e am Gang zu den Logen, 
die später u . a. vom Theaterkonditor benutzt wurden. Änderungen erfuhr auch 
die doppelte Empore im Westen der Kirche über dem nun vermauerten alten 
Hauptzugang. 
Das alte Kirchenpflaster entfernte man auch; es wurde wahrscheinlich verkauft. 
W o es nötig war, hat man dafür Ziegelsteine als Bodenbelag verwendet, so z. B . 
unter der Bühne bei der Theatermaschine 2 5 . 
Es war einst übl ich, daß man für den Direktor einer Gastspielgruppe eine 
„Diens twohnung" zur Verfügung stellte. Auch beim Theater i n der Seminar-
gasse hatte man „über dem Theater" eine Direktorenwohnung ausgebaut. 1803, 
beim Umbau der Franziskanerkirche fügte man sie außen an die Nordseite des 
Chors. Inzwischen ist aus diesem einfachen Bau die Küche der Casinogaststät te 
geworden. 
A l l e Maurerarbeiten leitete Meister Franz Xaver Turban. Die Maurerzunft 
hatte für V2 Jahr Hochkonjunktur. In der Woche vom 6. bis 11. Juni waren 
17 Maurer, 7 Handlanger und 8 „Zücht l inge" , das waren Insassen des Straf-
arbeitshauses, mit Arbeiten am Theater beschäftigt. Der Einsatz der Sträflinge war 
sehr kostensparend. W ä h r e n d ein Maurer 34 kr . und ein Handlanger 20 k r . i m 
Tag erhielt, brauchte man einem Züch tung nur 3 kr . geben. Es ist woh l ausschließ-
lich dem Theaterinteresse der hohen Amberger Regierungskreise zu danken, d a ß 
man diese bill igen Arbeitskräfte einsetzen konnte. A u c h die Umwandlung der 
alten Stadtbefestigungen in eine Gartenanlage, in unsere Allee hat Baron von 
Egcker, ein begeistertes Mitglied der L iebhabe rbühne , von Insassen des Zucht-
hauses durchführen lassen. 
A n Löhnen m u ß t e n an die Maurer trotz des Einsatzes von billigsten Arbeits-
kräften 785 Gulden 33 K r . 3 Pf. ausbezahlt werden. Ziegelsteine und K a l k lie-
ferte für fast 330 f l (Gulden) die Stadtziegelhüt te . Baumaterial bezog man ferner 
von der Ziegelei Donhauser in Theuern und vom Ziegler K a l l i n Raigering. Unter 
der Rubr ik „Ausgab für Baumaterial" ist der stattliche Betrag von 787 f l 2 k r 
verrechnet. 
Zimmermannsarbeiten — Holzbedarf 
Der Theaterbau zeigt deutlich, wie wichtig einst das H o l z als Baumaterial war. 
Eigentlich ist das gesamte Theater, das in den barocken Kirchenraum eingefügt 
wurde, in H o l z aufgeführt worden. 
A m 21. M a i zahlte man 9 Zimmerleuten, die 23 Baums tämme ausgehauen, 
dann Bretter gesäumt und „aufgeheftelt" hatten, als Wochenlohn 23 f l 40 kr . 
In der nächsten Woche haben dann 7 Zimmerleute „die hölzerne Decke abge-
stemmt". Aus dieser zufälligen Not iz m u ß man schließen, d a ß das spätgotische 
Tonnengewölbe aus den Jahren 1478—1480 bis 1803 übe r dem barocken Ge-
wölbe erhalten geblieben war. N u r die hölzernen Querrippen, die ja auch tra-
gende Funktionen im Dachstuhl haben, beließ man. So ist diese in Bayern ein-
malige Konstruktion glücklicherweise auf uns gekommen. 
Die Zimmerarbeiten leitete Michael Graf. E r wäh l t e in zwei Tagen die 105 
Baums tämme aus, die man aus dem Hirschwald anscheinend kostenlos — eine 
2 5 Persönliche Feststellung während des Umbaus 1976—78. 
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Quittung liegt nämlich nicht vor — beziehen durfte. Gra f bekam für diese Ar -
beit i m W a l d zwei Gulden vergütet , ein recht hohes Entgelt. 
Leider sind in den Belegen nur bescheidene Detailangaben vermerkt. Zeitweise 
arbeitete man sehr unter Zeitdruck. D a m u ß t e n im Juni 6 Gesellen 2 V2 Stunden 
ü b e r die Zei t arbeiten, für jede der Übe r s tunden zahlte man 4 Kreuzer. A u c h im 
September waren Über s tunden nötig, um eine Stiege noch rechtzeitig einfügen 
z u k ö n n e n . 
Meist waren neben dem Meister Graf noch 6 bis 8 Gesellen tät ig, die i m Tag 
32 kr L o h n hatten. Handlanger brauchte man nicht bei diesen Arbeiten. A n 
Löhnen zahlte der Verwalter den Zimmerleuten für die Errichtung der Bühne , 
des Prosceniums, der Logen, der Treppen und Decken 641 f l 45 kr . 
H o l z , also B a u m s t ä m m e und Bretter, letztere wohl auch für den Schreiner, 
wurde aus einem weiten Umkreis bezogen. A l s Lieferanten sind genannt Johann 
Kröt te r von Harschhof, Johann Wai tz von Rosenberg, Georg Brand von Stegen-
thumbach, Johann Peter Zenger von Schwandorf, Josef Wiesnet von Weiher, 
Johann Muckendorfer von Schmalnohe, Fl ier l von Sulzbach, Schertl von Haag, 
Freindorfer, der Mesner von Hei l ig Kreuz bei Schlicht, An ton W e i n , der Müller 
von Drahthammer und Thomas Bruckmüller von Amberg. 
Das gesamte H o l z kam auf 607 f l 31 kr . D a ß man das H o l z aus dem Hirsch-
wald umsonst bekam, ist schon deshalb wahrscheinlich, we i l der Oberforstmeister 
Reichsgraf von Holnstein eben auch, ein rühr iges Mitgl ied des Adeligen Gesell-
schaftstheaters war, das insbesonders i n „komischen Rol len" auftrat 2 6 . 
Auch die Fuhrdienste ü b e r n a h m e n hauptsächl ich Auswär t ige . Bauern aus Köfe-
ring, Haag, Ga i loh , Hase lmüh l , Kümmersb ruck , Rückertshof, Unter- und Ober-
leinsiedl und Ullersberg schafften die S tämme aus dem Hirschwald nach Amberg. 
Fü r Materialtransporte bezahlte man auch Bauern aus Engelsdorf, Krumbach, 
Hiltersdorf und Bittenbrunn, dann die Müller Christoph Bühler von der Neu-
mühle , Franz Zunner von der Unteren S tad tmüh le in Amberg und Anton Wein 
von Drahthammer. Gut verdient hat am Theaterbau auch der Amberger Fuhr-
mann Metzenhofer, der fast 200 f l kassierte. Der Transport von H o l z und Bau-
material k a m insgesamt auf 483 f l 10 kr . 
Vielfältige Schreinerarbeiten 
Wer sich noch des alten Stadttheaters erinner kann, wundert sich nicht, daß 
der Schreiner hier mehr als jeder andere Handwerker beschäftigt war. 
E r m u ß t e die Rahmen für das Proscenium, das ja bis zur Decke des Kirchen-
raumes reichen m u ß t e , schaffen. Die Logen i m 1. und 2. Rang waren ihm für 
600 fl verakkordiert, w ä h r e n d die 4 S i tzbänke des 1. Parketts auf 17 f l 20 kr , 
die 8 B ä n k e des 2. Parketts dagegen auf 16 f l kamen. M a n unterschied also zwi-
schen einem 2. und 1. Parkett. D ie Kasse samt T ü r und Schiebefenster war mit 
18 fl veranschlagt. Die oberen 4 Logen kamen auf 50 f l , und ebenso teuer waren 
die gerundeten Bänke auf der 1. Gallerie. Die Bänke auf der oberen oder 2. Ga l -
lerie — auf dem „Juchhe" seligen Angedenkens — die vierfach hintereinander 
standen — besser übere inander — wurden mit 45 f l bezahlt. 
Der Schreiner lieferte aber auch die Pulte für das Orchester und die Si tzbänke 
für die Musiker , ferner das Podium für den Dirigenten, dann 12 „Beinstühle" 
und 6 Eichensessel für die Reserveloge und die Sitzbank i m „Nobe lpa r t e r re" . 
2 6 Gothaer Theaterkalender 1794, 109. 
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Eine lange Liste w ü r d e n die Stücke für die Bühnenauss ta t tung ergeben, diese 
lernen wi r aber im Inventar ohnehin noch kennen. D a fertigte der Schreiner ein 
neues Schiff für 2 fl 9 k., das auf Rol len übe r die Bühne gezogen werden konnte, 
ferner einen Regenbogen, dann Steinfelsen, eine Brücke, einen Sarg, eine Laub-
hüt te usw. 72 „ord inäre Scenen", also Kulissenteile lieferte er, daneben weitere 
mit Tü ren , „p rak t ikab len" Fenstern und schließlich gar ein ganzes Bauernhaus 
von ungefähr 4 m H ö h e und ähnl icher Breite, um nur einiges zu nennen. 
Unter „Schreinerarbei t" stehen ferner „24 Wagen ohne untere Gewährs tücke 
und Sei tenstützen" für je 5 f l und weiter 24 Wagen für je 6 f l 20 kr . Diese W a -
gen brauchte man für den raschen Wechsel der Kulissenteile, also des Bühnen-
bildes. Sie wurden an die „Thea te rmasch ine" angeschlossen. 
Diese Fül le von Schreinerarbeiten hatte Leonhard Pacher ü b e r n o m m e n , der 
begnadete Schöpfer des Altars i m Kongregationssaal, ein G l i ed jener tüchtigen 
Schreinerfamilie, die seit dem Ende des 17. Jahrhunderts sich mit kunstvollen 
Al tä ren und Orge lgehäusen und Kirchengestühl in Amberg und der Oberpfalz 
verewigt ha t 2 7 . Für seine Arbei ten i m Stadttheater erhielt Johann Leonhard 
Pacher 1914 f l 30 kr , also den höchsten Einzelbetrag der gesamten Abrechnung. 
Kulissen und Bühnenausstattung 
Für den Spielbetrieb eines Theaters des 18./19. Jahrhunderts war ein g roßer 
Fundus an Kulissen eine wesentliche Voraussetzung. Die Schauspielgruppen, die 
damals durchs Land zogen und i n Amberg zum Beispiel 6 Monate das Theater 
bespielten, hatten zwar ein sehr großes Reportoir an Dramen, Lustspielen, Ope-
retten und Opern, sie konnten jedoch unmögl ich die nöt igen Kulissen für dieses 
vielfältige Programm mi t führen . Das Gedächtnis der Schauspieler war jedenfalls 
umfassender als das Fassungsvermögen der Thespiskarren. In Amberg wollte man 
diesen Gegebenheiten Rechnung tragen. 
Die Kulissenrahmen fertigte, wie schon e rwähn t , Leonhard Pacher. Die küns t -
lerische Gestaltung der Bühnenb i lde r aber hatte man dem Hoftheatermaler Fe l ix 
Nepomuk Schilling von M ü n c h e n über t ragen . E r bekam pro Arbeitstag 3 f l , eine 
weit über dem Durchschnitt liegende Bezahlung. Der Münchner hat in Amberg 
tüchtige Helfer gefunden. Der Male r und Hofgerichtspraktikant Michael Schön-
werth und der Maler Christoph Schönwer t bekamen ebenso wie der Meister A l t -
mann zwei Gulden am Tag. 
7 Monate hielt sich Schill ing in Arnberg auf und man vergütete ihm sogar die 
Miete für diese Zeit mit 42 f l ; sein Verdienst betrug 540 f l , er war demnach 
180 Tage mit seinem Pinsel tät ig. A n Michael Schönwer th zahlte man 176 f l , an 
Christoph Schönwer th 83 V2 f l und an Meister Al tmann 132 f l . F ü r die küns te -
rische Ausgestaltung der Bühne gab man allein an die Maler 972 V2 f l . 
Vergüten m u ß t e man aber auch die Arbei t der Farbenreiber K a r l Steinbacher 
und W o l f gang Hafner; 102 f l 3 k r bekamen beide. M a n brauchte dann 5 V2 Zent-
ner Steinkreide und der „Mater ia l i s t" (Mater ia l ienhändler) Mazi l l i s hatte für 
240 f l 22 kr Farben zu liefern. Dann benöt ig ten die Maler auch Pinsel, die sogar 
aus München besorgt wurden, H o n i g (!), Gips , Kohlen und Lineale und S t ä b e . 
Insgesamt kam der Sachbedarf für die Maler auf 315 f l 30 kr . In dieser Summe 
ist nun auch der Betrag für die Bemalung der Logen enthalten. 
2 7 Hinweise in Kdm 11/16 und 11/15 Bezirksamt Amberg, bearb. von F. Mader, 1908. 
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A n den Kulissenteilen hatten aber auch die Tapezierer Matthias und Konrad 
Schäfl zu arbeiten. Sie m u ß t e n Le inwand abmessen, abpassen, aufspannen, an-
nageln und z u s a m m e n n ä h e n . Sie m u ß t e n die Sufitten, also die von oben herab-
hängenden Kulissenteile, ferner die Zwischenvorhänge und die Schlußvorhänge , 
also die jeweiligen R ü c k w ä n d e der verschiedenen Szenen nähen . D a heiß t es z. B . 
unterm 19. 10.1803 „aufgespannt und gerichtet die Waldscenen und zwei Z i m -
merscenen geleimt und genagelt", oder am 12.11. „ein Bauernhaus genäht , 
6 Stadtscenen niedergenagelt und geleimt, den Stadtvorhang auf zwei Latten 
aufgespannt und die gelbe Z i m m e r t ü r ausgeschnitten und aufgespannt." Jeder 
der Meister bekam pro Arbeitstag 48 kr , also wesentlich mehr als ein Maurer oder 
Zimmermann. 
86 f l 18 k r bekamen die Tapezierer; sie hatten aber außer der Kulissenarbeit 
noch kleinere Arbeiten an den Logen z u verrichten. Sie bespannten z. B . die Re-
serveloge mit Leinwand. 
D ie Ausgaben für die Bühne sind aber damit nach nicht vol ls tändig. M a n 
brauchte Spalierleinwand, grobes und feines Leinen i n großen Mengen. Schon 
am 27. M a i lieferte Leonhard Walter , ein Weber aus Leuchtenberg für 72 3 A f l 
solches Mater ia l und der Reichsfreiherr von Burgau besorgte von M a i bis August 
für 188 V2 f l i m A m t Murach 680 E l l en Leinwand. Weitere Lieferanten von Lein-
wand waren Andreas M ö ß b a u e r aus Eiglersberg bei Murach, Joh. Pusseth aus 
Pertolzhofen, Georg Nadler aus Oberviechtach und Georg Gür t l e r von Rothen-
berg. Es fällt auf, daß fast ausschließlich Gebiete jenseits der Naab die Leinwand, 
diesen wesentlichen A r t i k e l der Theaterausstattung lieferten. Z w a r besorgten 
auch der Amberger Färbermeis ter Simon Ziegler und der Verwalter Schenkl für 
fast 100 f l Leinen, doch ist nicht festzustellen, wo sie diese Ware erwarben. 
M a n zahlte je nach Qua l i t ä t für eine El le grobe Leinwand 8 bis 11 kr , feines 
Leinen kam auf 16 V2 k r . M a n gab für dieses Mater ia l , das nahezu ausschließlich 
für die Bühnenauss ta t tung gebraucht wurde, 789 f l 50 k r aus. In der Gesamt-
abrechnung ist dieser Posten der größte , wenn man von den Zahlungen an Leon-
hard Pacher absieht. 
M a n m u ß dabei berücksicht igen, d a ß wegen dieser Leinwand auch Frachtkosten 
und Botengelder anfielen. D a ging z. B . Georg W e i ß am 20. 9. zu den Webern 
nach Murach und bekam 2 f 1 15 kr Weggeld. Der Transport von 194 El len Leinen 
von Murach nach Amberg kam dagegen nur auf 45 kr . 
Faßt man überschlagsweise zusammen, dann kamen die Kulissen auf ungefähr 
2500 f l , wobei berücksichtigt werden m u ß , daß neben den Male rn und dem Schrei-
ner noch Tapezierer, Nagelschmiede und der Schlosser an diesen Dekorations-
stücken arbeiteten. 
Theatermaschine — Szenenwechsel in Sekunden 
Zweifellos über rascht bereits der hohe Aufwand für die Bühnengesta l tung. 
Noch erstaunlicher aber ist die Einplanung technischer Mit te l beim Theaterbau 
1803. N u n erforderten auch damals schon die meisten der Schauspiele und Opern 
den Einsatz verschiedener mechanischer Hilfsmittel . Bei Mozarts Zauberf lö te 
sollten z. B . 3 Versenkungen und 10 Verwandlungen bei offener Bühne gezeigt 
werden, von Bl i tz , Donner, Aufleuchten und Abdunkeln ganz abgesehen. Die 
damalige Technik konnte diesen Anforderungen gerecht werden; in Amberg 
wollte man nun auch 1803 alle möglichen technischen Raffinessen der Bühnen-
gestaltung verwirklicht haben. 
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Planung und Ausführung der Theatermaschine ü b e r n a h m Balthasar Bock von 
Freystadt. E r war Mül ler und Mühla rz t , verstand sich also darauf, das kompli-
zierte Werk einer M ü h l e zu reparieren. Bei seiner Arbeit hatte er zeitweise 4 bis 
6 Helfer. 
Es ging also darum, einen Szenenwechsel innerhalb von Sekunden zu ermög-
lichen; es m u ß t e n sich also gleichzeitig alle Seitenkulissen, dann die Fliesen oder 
Sufitten, welche die obere Begrenzung des Bühnenbi ldes ergaben, und die Schluß-
vorhänge ändern . A l s einzige Kraftquelle konnte man für diese Arbeit nur die 
Zugkraft großer Gewichte einsetzen. M a n kann hier an eine alte Turmuhr , aber 
auch an eine der immer noch gebräuchl ichen Standuhren denken. 
Die erste Arbei t für die Theatermaschine bestand folglich darin, unter der 
Bühne einen 11 Schuh tiefen, 2 Schuh breiten und 3 Schuh langen Schacht zu 
graben und auszumauern. E i n großer Stein konnte hier rund 3 V2 m nach unten 
gleiten und dabei eine Wel le in drehende Bewegung versetzen. Diese Drehbewe-
gung konnte übe r Z a h n r ä d e r , Wel len und Trommeln auf Seilzüge über t ragen 
werden. 
Der Bühnenboden war so beschaffen, daß von rechts und links je 24 Bahnen 
zu den Grenzen des Bühnen raums liefen. In diesen Geleisen konnten die 48 Kulis-
senwagen bewegt werden, die, der Name verrä t es, die Kulissen trugen. D ie Wa-
gen aber waren durch Seile mit dem Kulissenbaum der Theatermaschine ver-
bunden. 
V ie r Szenenänderungen waren im Voranschlag eingeplant. M a n konnte also 
vier verschiedene Bühnenbi lder vorbereiten, ü b e r 24 Seile konnten jeweils 6 neue 
Kulissen von beiden Seiten in die Bühne gezogen werden, w ä h r e n d je 6 sei twärts 
verschwanden. So konnte in Sekundenschnelle ein Kerker zur freien Landschaft 
werden, die sich dann ebenso schnell i n einen Festsaal verwandeln konnte, ü b e r 
entsprechende Verbindungsseile wechselte man auch die Sufitten im Schnürboden 
und den Schluß Vorhang. 
Natür l ich hatte man auch die Möglichkeit geschaffen, jemand mittels der „Ver-
senkung" verschwinden zu lassen, und sogar ein sogenanntes Flugwerk schuf man, 
damit Feen und Geister a r tgemäß auftreten konnten. 
Bock bekam für seine Arbeit pro Tag 1 V2 f l , auch er war also überdurchschni t t -
l ich gut bezahlt. G r o ß e n Ante i l am Aufbau dieser Maschinerie hatte der Amber-
ger Brunnenmacher Leonhard Gür t l e r , der ein großer Theaterfreund und tüch-
tiger Techniker war, wie spätere Rechnungen zeigen 2 8 . 
96 Räder für die Kulissenwagen, dann Sufi t tenräder für die Sufitten oder 
Obergardinen und die Vorhänge lieferte der Drechsler Gansbeck, dessen Nach-
kommen noch bis vor 40 Jahren in Amberg als Drechsler tätig waren. 
Schlosser Kaspar Sengl hatte nicht nur die Beschläge für die neuen Fenster und 
T ü r e n im Theater zu schaffen, er war auch sehr am Bau der Theatermaschine be-
schäftigt. Für die Kulissenwagen lieferte er 24 große und 24 kleine Ringe, dann 
48 St rangräder ; er beschlug ferner 96 Kul issenräder . Die Kulissenwagen hatten 
demnach nur je zwei Räde r und schleiften folglich mit einer Schmalseite in ihrer 
Füh rungsbahn . E r fertigte auch die 96 Trageisen für die Wagen; je 2 solcher Eisen 
m u ß t e n also ein Kulissenteil halten. V o n den 598 fl 41 kr , die Meister Sengl be-
kam, entfiel ein erheblicher Tei l auf Arbeiten für die Theatermaschine. 
2 8 In den späteren Rechnungen des Almosenamtes ist Gürtler auch als „Theater-
meister" bezeichnet, der die Theatermaschine bediente und Reparaturen vornahm. 
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Nahezu ausschließlich für dieses technische Wunderding arbeitete dann der 
Seiler Michael Streber, denn man benöt ig te Seile, Taue und Schnüre i n großen 
Mengen. Seine Rechnung lautete auf 251 f l 44 kr . 
D e m Mühla rz t Bock hat man 452 f l 49 kr bezahlt für die Bühnentechnik . Rech-
net man dazu, was Drechsler, Schlosser und Seiler erhielten, dann kommt man 
auf einen Gesamtbetrag von rund 1000 f l für dieses Werk . 
Weitere Arbeiten 
M i t den B a u m a ß n a h m e n am ehemaligen Ki rchengebäude , der Schaffung des 
Zuschauerraums, der Bühne , der Kulissen und schließlich der Theatermaschine 
sind zwar die wesentlichen, aber noch lange nicht alle Tät igkei ten für Ambergs 
Theater von 1803 angeführt . 
D a m u ß t e Dachdeckermeister Leonhard Schmidt den W a l m übe r dem West-
giebel, also übe r dem alten Haupteingang richten. H ie r war einst auf der A b -
sch lußmauer eine große Kreuzigungsgruppe gestanden, die i m Z u g der Auflösung 
des Klosters veräußer t worden war. N u n m u ß t e das Dach an dieser Stelle neu 
eingelattet und übe r die Mauer vorgezogen werden. A u c h zwei große Dachfen-
ster wurden geschaffen. Wenn der Dachdecker auch nur 25 f l 51 kr bekam, so 
erfahren w i r übe r seine Arbeiten doch einige wesentliche Ände rungen am Ge-
b ä u d e . 
Den Zuschauerraum samt den Logen, Rängen und der Gallerie bemalte Georg 
Schüller mit grauer Leimfarbe. E r hat dann die Logen numeriert, die Feuereimer 
beschriftet und 18 Rosen aus Eisenblech, die als Schmuck die Decke zierten, we iß 
lakiert. 132 f l stellte er in Rechnung. 
Der große Bedarf an Nägel für die Herstellung der Kulissen und die Bühne 
wurde bereits e rwähn t . Nagelschmied Gruber hatte reichlich zu tun. E r lieferte 
z. B . 9000 Spaliernägel , das Hundert u m 6 kr . Interessant sind die damals üb-
lichen Nagelsorten, da gab es Bret tnägel (100 zu 36 kr) , Bodennägel (100 zu 40 kr) 
kurze Bret tnägel (100 zu 32 kr) , ganze Schloßnägel (100 ä 12 kr) und halbe 
Schloßnägel (100 zu 12 kr) . Für die Menge der Nägel , die verarbeitet wurden, 
spricht die Summe von 583 f l 26 kr , die Schmiedemeister Gruber erhielt. 
V o n Interesse sind auch die Arbeiten des Sattlers Johann Brandmeyer, der da-
mals in der jetzigen Bahnhof Straße N r . 4 seine Werks t ä t t e hatte. Fü r 36 f l über-
arbeitete er 12 neue Sessel, ferner polsterte er 4 lange Bänke für je 12 Personen 
und verarbeitete auch „gedrucktes Leder". 26 große Hammelfelle kamen auf diese 
Sitzgelegenheiten des „Nobe lpa r t e r re s" . Eine weitere, noch noblere Bank, die 
in Doppelsitze abgeteilt war, wurde ebenfalls gepolstert und weitere 5 Lamm-
felle hat Brandmeyer dabei verarbeitet. Für die Polsterung in einer besonderen 
Loge verwendete er Kä lbe rhaa re , Leinwand und blauen Mohai r . Der Sattler 
lieferte auch die Feuerlöscheimer. 
In diesem Zusammenhang darf vermerkt werden, d a ß Simon, ein Sohn dieses 
Johann Brandmeyer, der Begründer der bedeutendsten Kutschenfabrik in W i e n 
wurde. Spitzenerzeugnisse dieses Simon Brandmeyer stehen i m T h u m - und Taxis-
Museum in Regensburg; in W i e n aber gibt es sogar zwei Brandmeyers t raßen , 
die nach diesem Amberger genannt s i n d 2 9 . 
2 9 Ausführlich über die Brandmayer: Wagner-Löffler, Familie Brandmayer. Ein 
Exemplar dieser Arbeit ist im Stadtarchiv Amberg zugänglich. 
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Der Flaschner oder Spenglermeister Georg T r ü m m e r fertigte — so wenig man 
dies erwartet — die Beleuchtungskörper , die wi r im Inventar nähe r kennenlernen. 
E r beschlug dann auch das Gestell für die Fuß lampen mit Weißblech auf 24 Schuh 
Länge und 5 Z o l l Breite so, „daß die Fuß lampen die Hel le auf das Theater ge-
ben". Altes Blech brachte er dann an all jenen Stellen an, wo Beleuchtungskörper 
möglicherweise „anzünden k ö n n e n " . Fü r die Abortanlagen lieferte er Rinnen 
aus doppeltem Weißblech . 146 f l 42 k r standen Flaschner T r ü m m e r zu . 
Sogar Soldaten halfen beim Theaterausbau mit. Der Gefreite Johann Schubert 
von der 1. Grenadierkompanie bekam extra dienstfrei, um die Reserveloge 
(Hauptloge?) streichen zu können . E r machte dies so gut, daß man ihn noch zwei 
andere Logen streichen l ieß. Der Schiffsmeister Gansrab brachte für die Theater-
werks tä t te eine Hobelbank. Pinsel für die Maler ließ man gar vom Hofbürs ten-
macher Füssel i n M ü n c h e n fertigen. Die angesehene Druckerei Seidl i n Sulzbach 
druckte 600 Einladungen, und der Amberger Druckereibetrieb Koch am Roß-
markt lieferte 200 Logenpachtscheine. Der letztere Ausdruck weist auf die Nut-
zung des Theaters zugunsten des Almosenamtes hin. Die Logen wurden nämlich 
alle Jahre neu verpachtet; die Einnahmen blieben dem Almosenamt. 
Z u m Schluß a l l der angeführten Arbeiten m u ß noch auf den einzigen Unfa l l 
beim Theaterausbau hingewiesen werden. A m 30.9.1803 stürzte der Zimmer-
mann Johann Zeller von einem Gerüs t , „wobei er an gewissen Körper te i len ver-
unglückt worden". Der bürgerl iche Chirurg Georg Hermann richtete den „aus-
laxierten A r m " für 2 f l wieder ein, besuchte den Kranken 30 mal , legte dabei 
jedesmal einen neuen Verband an und blieb unmittelbar nach dem Unfa l l 3 Näch te 
und 2 Tage ständig bei dem Kranken. Fü r 18 f l 10 kr lieferte Apotheker de Battis 
Medikamente; Kampfergeist w i r d häufig genannt. A l s Mediz in besonderer A r t 
verschrieb Medizinalrat Aschenbrenner 3 V2 M a ß W ü r z b u r g e r und eine Flasche 
Rüdeshe imer . Nicht angegeben ist, ob diese „Medizin" inn- oder auswendig an-
gewendet wurde. Die Gesamtkosten von rund 30 f l ü b e r n a h m das Almosenamt. 
Kostenaufgliederung 
Die Gesamtausgaben für den U m - und Ausbau des Theaters beliefen sich auf 
die enorme Summe von 11 031 f l 8 k r 2 Pf. V o n Interesse ist eine Zusammen-
stellung der Ausgaben für die einzelnen Meister; man kann so unschwer die 
Schwerpunkte der Arbeiten erkennen 3 0 . 
Malermeister An ton Al tmann 132 f l 
Herr (!) Maler Schönwer th 82 f l 30 kr 
Herr Hoftheatermaler Ignaz Schilling 540 fl 
Maler und Hofgerichtspraktikant Michael Schönwerth 176 f l 
Maler und Tüncher G g . Schüller 82 f l 28 kr 
Farbenreiber Steinbacher u . Konsorten 162 f l 3 kr 
Maurermeister Turban 785 f l 33 kr 3 pf 
Zimmermeister Graf 641 f l 45 kr 
Dachdecker Schmid 25 f l 51 kr 
Mühla rz t Bock (Theatermaschine) 452 fl 49 kr 
3 0 Zusammenstellung nach Rechnung des Gemeinen Almosenamtes von 1803/04 
StaA Bestand Rechnungen X . 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03311-0282-0
Tapeziermeister Schäfl 86 f l 18 kr 
Schreiner Leonhard Bacher 1914 f l 30 kr 
Hufschmied 295 f l 
Nagelschmied 288 f l 26 k r 
Schlosser 598 fl 41 kr 
Sattler 164 f l 42 kr 
Glaser 93 f l 32 k r 
Seiler 251 f l 44 k r 
Spengler 146 f l 42 k r 
Drechsler 39 f l 44 kr 
Andere Handwerker 85 f l 20 k r 
Fuhrleute 483 f l 10 k r 
Dann aber benöt igte man Material ien der verschiedensten Ar t . 
Baumaterial 787 f l 27 k r 2 pf 
H o l z 607 f l 31 k r 
Le inwand 789 f l 50 k r 
Malmaterial 315 f l 30 kr 
Andere Ausgaben 285 f l 54 k r 
Dazu ist noch der Kaufpreis für das G e b ä u d e mit 328 f l 10 kr zu rechnen. 
D ie Materialkosten betrugen 3/io der Gesamtausgaben, die B a u m a ß n a h m e n kamen 
also in erster Lin ie dem Amberger Handwerk zu Gute. 
Feierliche Eröffnung 12.10.1803 
Obwoh l bis 12. Oktober 1803 die Ausstattung des Theaters noch nicht ganz 
beendet war, glaubte man gerade diesen Tag für die feierliche Eröffnung an-
setzen zu müssen . Der Landesherr hatte Namenstag, und die Premiere des Hauses 
sollte der Verherrlichung dieses hohen Ereignisses d ienen 3 1 . 
Rund ein Jahr war vergangen, seit die Franziskaner i n ihrer Klosterkirche die 
letzte Messe gelesen hatten, kaum 6 Monate war es her, d a ß man sich klar für 
den Umbau der Kirche in ein Theater entschieden hatte. 
Im Oberpfälz ischen Wochenblatt vom 14.10.1803 ist die Feier des Namens-
festes „Seiner kurfürst l ichen Durchlaucht Max imi l i an Joseph" ausführlich be-
schrieben und in diesem Zusammenhang fand auch die Theaterpremiere ihre 
W ü r d i g u n g . „Nachmit tags 5 U h r (am 12. Oktober) wurde das neue Schauspiel-
haus von der Theater-Liebhabergesellschaft durch Aufführung des Schauspiels 
„Dienstpflicht" genannt feierlich eingeweiht. E i n von Landesdirektionsrat 
von Thoma verfertigter und von seiner Tochter Katje gesprochener Prolog über-
raschte sämtl iche Zuhöre r , worunter sehr viele Fremde sich einfanden, auf eine 
so angenehme A r t , d a ß man die vollkommenste Zufriedenheit auf eines jeden 
Angesichts unwidersprechlich bemerken konnte." 
Das Eröffnungsstück „Dienstpfl icht" , verfaßt von Iffland, war natür l ich ein 
hohes Lob auf die pflichttreue Beamtenschaft, also in etwa auf die hohen Theater-
3 1 Man hat 175 Jahre später, also 1978, diesen Tag ebenfalls zur Eröffnung des neu 
eingerichteten Theaters gewählt. 
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freunde und Schauspieler selbst; doch auch der hohe Landesherr wurde entspre-
chend verherrlicht. D a stehen schlechte, egoistische Schurken in teilweise hohen 
Staatsstellen einem getreuen, ehrlichen Staatsdiener gegenüber , der ihre Machen-
schaften durchschaut und daher in große Gefahr kommt. Neben seiner liebens-
würd igen Tochter und ihrem getreuen Verehrer helfen ihm eigentlich nur ein 
Jude und ein T ü r h ü t e r im Fürs tenschloß. Dank dieser Hi l fe kann er zu dem auf-
geklär ten , edelsten Fürs ten gelangen und nun ist es aus mit aller Schlechtigkeit. 
Leider nimmt sich im Verlauf der dramatischen Zuspitzung der leichtfertige Sohn 
des tugendhaften Beamten das Leben; doch zum Lohn für musterhafte Dienst-
pflicht darf der getreue Diener des vorbildlichen Fürs ten in dessen fürstliche 
Hal len ziehen. — Z w a r ist Iffland einer jener Mimen , denen sogar die Nachwelt 
K r ä n z e flicht, dem Dichter jedoch geriet sein Stück in Vergessenheit, sicher nicht 
nur zufällig. 
Der Eröffnungstag erbrachte Einnahmen in H ö h e von 156 f l 36 kr , ein recht 
respektabler Betrag, den die vornehmen Theaterliebhaber da erspielten. Ganz 
so großzügig war aber diese Leistung nicht, denn man ließ sich doch für gewisse 
Ausgaben etwas zahlen und dem Almosenamt verblieben nur 87 f l 50 k r 3 2 . 
Der Eröffnungsprolog 
Die hohe Meinung, die man 1803 vom Theater in seiner Eigenschaft als Er-
ziehungs- und Bildungsstät te hatte, dann aber auch die überschwengl iche Unter-
tanenseligkeit gegenüber dem Herrscher zeigen sich besonders im Festprolog. A n 
sich hatte Kurfürst M a x gar nichts zum Theaterbau beigetragen, trotzdem nahm 
man die Gelegenheit wahr, sich im Persönlichkei tskul t zu üben . Heute kann man 
ü b e r diese hochgestochene Fürs tenverehrung jener sich ansonst recht aufgeklär t 
gebenden Standespersonen bestenfalls schmunzeln und den K o p f schütteln 3 3 . 
Stellen w i r uns also den dunklen B ü h n e n r a u m vor, i n dessen Mit te stattlich und 
groß und vom Lichterwagen aus dem D ä m m e r n herausgehoben die m u t m a ß l i c h 
klassisch gekleidete Katje von Thoma steht und anhebt, in den vo l l knisternder 
Spannung wartenden Zuschauerraum zu deklamieren. A l l e erfassen es, hier bringt 
Thal ia , also die Göt t in der Theaterkunst ihre Freude übe r dieses neue Haus 
durch eine würd ige Vertreterin in klassischer Form zum Ausdruck: 
Sei mir wi l lkommen, güldne Hal le , 
der Musen Stolz und ihrer Lehr ' erhabene Verkünde r in ! 
Wer dich gegründet hat, der Mi lde , 
wer seelenvoll zu dir gesprochen: 
Zeig meinem V o l k e dich und fürchte nichts, 
dein Schutzgott, der bin ich! 
Der Mächt ige sei durch Ä o n e n mir gegrüßt ' ! 
Ihr schimmernden Gewölbe widerhallt 
den hehren Namen des Erlauchten. 
Laut widerhallt den vielgeliebten Herrscher Bayerns. 
3 2 Die auf Leinwand gestaltete Erinnerungsschrift nennt natürlich nur die Gesamt-
einnahmen dieses Eröffnungsstückes. Die Unkosten stehen nur im Rechnungsband der 
Almosenverwaltung. 
3 3 Amberger Wochenblatt vom 14. 10. 1803. 
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H e i l , dem Gerechten, H e i l ! 
Ihn zieret Fürs tengröße , Vaterfreude, 
Ihn liebt und segnet jeder Untertan! 
Denn Bürgerglück ist Seiner Sorgen Frucht; 
auf Seinen W i n k erhebt ein neues Hei l igtum sich mir. 
Wetteifernd reichten Ihm, Förderer des Geschmacks, 
die Weisen, Seine Freunde die tät igen H ä n d e . 
Der Wunsch ward Tat. Ich komme, seh* 
und Entzücken durchbebet mein Herz beim selgen Anbl ick . 
A l l e i n wie wenig w ü r d e t ihr mir sein, ihr stolzen Schwellen, 
ihr Marmorsäu l en und ihr Weihrauchwolken! 
Wenn euch nicht edle Zwecke adelten! 
Schon seh ich sie, o Vaterland, 
schon seh ich deine Jüngl inge als M ä n n e r 
einst im Schoß der Ruhe dich beglücken. 
In diesen Hal len bildet* sich ihr Herz , 
hier reifte zur Entwicklung der Verstand, 
zum Guten ward der W i l l e hingelenkt. 
Hier freut der Ärml ing sich der milden Gabe, 
die ihm mein Tempel zollt . 
H a ! Wer verkennt i m edlen Zweck den edlen Stifter! 
Wohlan , zeig Deinem V o l k e Dich! 
Empfang am Vaterlandsaltar der treuen Herzen biedern Wunsch! 
Es öffnet sich der Vorhang. Im Hintergrund erscheint am Vaterlandsaltar das 
Portrait Seiner kurfürst l ichen Durchlaucht im vollen Glanz erleuchtet. In det 
Entfernung w i r d sanfte M u s i k gehör t , und Thal ia ruft vo l l tiefster Ergriffenheit: 
H e i l D i r , o M a x ! D u Vater Deiner Kinder , H e i l D i r ! 
Gesegnet soll die edle Absicht sein, 
der Same, den D u säst, soll spr ießen, 
und wenn eh rwürd ig Silber einst De in teueres Haupt umwallt , 
dann sollst D u Dich der goldnen Früchte freu'n, 
dann soll De in V o l k , beglückt durch Dich , 
des Dankes he iße T r ä n D i r opfern. 
Dienstpflicht begeistert Deine Räte , 
sie täuscht nicht Vorur te i l , noch Scheinverdienst. 
Des Ruhmes Lorbeerkranz und L o h n der Wahrheit 
sei ihres Denkens, ihres Tuns Erfolg. 
M i t diesem Opus des Her rn von Thoma begann eine neue Epoche im Amberger 
Theaterleben, das getragen wurde von bedeutenden Theatergruppen und Lieb-
habergruppen aus Amberg und natür l ich von einer theaterfreudigen Bevölke-
rung. 
Die Bühnenausstattung im Inventar 
Effektvol l w ä r e es zweifellos, mit dem Prolog der Eröffnungsvorstel lung zu 
schließen, doch entspricht dieses Pathos trotzdem nicht der Sachlichkeit, mit dem 
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man sich des Theaterausbaus angenommen hatte. Was geschaffen wurde, zeigt 
das Inventar 3 4 . Unter Dekora t ionss tücke steht: 
1. E i n Saal mit 6 Kulissen und einem Hintergrund, der mittels einer Gardine 
(Zwischenvorhang) in ein Kabinett verkürz t werden kann. 
2. Eine Stadt mit 6 Kulissen 
3. E i n W a l d , desgleichen mit 6 Kulissen 
4. E i n gelbes Zimmer mit 4 Kulissen, die W ä n d e sind mit Girlanden aus 
Papier und Leinwand geschmückt 
5. E i n Kerker mit 4 Kulissen 
6. E i n rotes Z immer mit drei Kulissen 
7. E i n graues Zimmer mit drei Kulissen 
8. Eine Bauernstube mit drei Kulissen 
9. 6 Saal-, 6 Luft-, 4 Kerker-, 4 Zimmer-, 3 Bauernstubensufitten. 
Es waren also 8 verschiedene Bühnenbi lder geschaffen worden. Kulisse be-
deutet hier Doppelkulisse, die gegenübers tehenden Teile hat man jeweils nur als 
ein Te i l gezählt . Z u diesen 8 Bildern war jeweils eine Schlußgardine (Hinter-
grund) vorhanden. D ie unter 9. angeführ ten Sufitten begrenzten die entsprechen-
den Bühnenbi lder nach oben. 
Es folgen nun die sog. Versatzs tücke, die innerhalb der Bühne aufgebaut wer-
den konnten: 
10. E i n Rathaus aus drei Kulissen zusammengesetzt 
11. Dre i Stufen aus H o l z 
12. Z w e i Häuse r mit beweglichen T ü r e n und Fenstern 
13. E i n Bauernhaus mit praktikablen T ü r e n und Fenstern 
14. Z w e i einsetzbare Sei tentüren 
15. Z w e i bewegliche Z i m m e r t ü r e n zum Kabinett und gelben Zimmer 
16. Z w e i Felsen i n zwei Stücken mit einem Hintergrund 
17. E i n Wirtshausschild mit einem L a m m 
18. Eine Rasenbank 
19. V i e r praktikable Bäume (einzeln verstellbar) 
20. Eine Wasserf läche aus drei Wel len bestehend mit Ufer, dann zwei Schiffen, 
einem Schiffswagen und dem Fähnle in 
21. E i n Ziehbrunnen 
22. E i n Sarg 
23. E i n großes Gar tenge lände , gemalt, mit 4 Pomeranzenbäumen 
24. Eine Schenke mit T ü r , aus 5 Stücken bestehend 
25. Eine Laubhü t t e 
26. E i n M o n d 
27. E i n Regenbogen 
28. Eine Gewehrschranke, weiß und blau gestrichen 
29. E i n Schlagbaum 
30. Eine Guil lot ine mit eisernem Dupfer (?) 
31. E i n Apfelbaum auf Pappe gemalt 
32. E i n Tempel aus drei Stücken auf Leinwand 
33. E i n Baum auf Leinwand 
34. E i n Gebüsch auf Leinwand gemalt 
3 4 Rechnung des Gemeinen Almosens von 1805 StaA Bestand Rechnungen X . 
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35. E i n Stück Leinwand darauf ein F a ß gemalt 
36. V i e r Schwäne aus Pappe 
37. E i n welscher K a m i n mit einem Tür le in und einem Aufsatz 
38. Eine Feuerstelle samt Kessel auf Pappe gemalt 
39. E i n hölzernes Tragfaß für Fische 
40. Z w e i Krücken und ein Holzbe in 
41. E i n Bogen samt Köcher 
42. E i n Hirschgeweih aus Pappe 
43. E i n Drache auf Pappe 
44. E i n vierteiliges gemaltes Regal mit Uhren, 
45. D r e i auf Pappe gemalte und teils transparente Tempel zur Zauber f lö te 
46. Eine Pyramide in gleicher A r t 
47. Sechs Palmen mit H o l z s t ä m m e n 
48. E i n Haus auf Leinen gemalt zur „Pap ie rmüh le" 
49. E i n Stück Leinen, auf einer Seite eine Scheune, auf der andern ein Turm, 
wozu noch ein T u r m aus Pappe gehört 
50. E i n Weinberg aus 5 Stücken auf Pappe 
51. Z w e i große Prospekte aus Pappe 
52. Z w e i Figuren auf Pappe 
53. Z w e i Al tä re auf Pappe 
54. Fünf Na r r enhäuse r auf Pappe gemalt 
55. E i n Schlangenstock 
56. Das R ü s t w e r k zum Bettelstudent 
57. E i n Esel aus Pappe 
58. Eine Schlange aus Leinen 
59. E i n Bücherbre t t auf Papier gemalt 
60. Z w e i gemalte Baßgeigen 
61. V ie r kleine Leitern aus H o l z 
62. Eine transparente Schrift „Sohn , Mörde r deines Vaters" 
63. Eine Sonne aus H o l z , mit G o l d überzogen 
64. Eine auf Leinwand gemalte, auf einen Rahmen gespannte und mit zwei 
Bogen versehene Brücke 
M i t diesem Fundus konnte tatsächlich alles dargestellt werden, was man auf 
den Brettern, die die Wel t bedeuten, zu sehen wünschte . E i n Festsaal war ebenso 
zu zeigen wie ein Kerker , ein Sakralraum konnte genausogut wie eine Waldland-
schaft aufgebaut werden. Für einige Zugs tücke des beginnenden 19. Jahrhunderts 
hatte man besondere Teile geschaffen, z. B . für die Zauber f lö te und den Bettel-
student von Cervantes. Die transparente Schrift „Sohn, Mörde r deines Vaters" 
könn te zu „Menschenhaß und Reue" von Kotzebue, die Pap ie rmühle z u dem 
gleichnamigen Stück und die Nar renhäus l e in zum „ I r renhaus i n D i jon" gehören. 
Bühnentechnik im Inventar 
Die Rubr ik Seile, Gewichte, Maschinerien zeigt einiges von der ausgefeilten 
Technik, mit der man sich bei der Umgestaltung des Bühnenbi ldes z u helfen 
w u ß t e . M a n hatte: 
1. Z u m Aufziehen des Hauptvorhangs ein starkes Seil , zum Aufziehen des 
Gewichtes ein schwächeres; dazu 
2. ein steinernes Gewicht und eine Welle nebst Drehe. 
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M a n erleichterte sich also auch das ö f f n e n des Hauptvorhangs durch den Ein-
satz von Gegengewichten. 
3. Z u m Aufziehen der Mittelgardine zwei starke Wellen und Gewichte und 
Seile 
4. Dazu zwei Steine und eiserne Schließen 
5. Z u m Changieren (Verändern) der Sufitten an den Tummelbaum und an 
die drei Sufittenwellen hat man 5 Seile mit Ringen und Haken, dann 
kleinen Schnüren zu den Sufitten (hier ist die Ausstattung des Schnürbodens 
angedeutet) 
6. E i n Seil zum Flugwerk 
7. A n der großen Welle der Kulissenwagen befinden sich 24 Seile mit ihren 
Ringen, dann ein starkes Seil für das Steingewicht und ein ähnliches an den 
Tummelbaum 
8. A n der Versenkung hat man vier Seile 
9. Z u m Aufziehen der Brücke und zur Aufhängung der Wasserwellen hat 
man die nöt igen Seile 
10. Die große Kulissenwelle ruht auf zwei „Anwells töcklein" aus Messing 
Natür l ich w i r d man nach diesen Angaben jene Theatermaschine nicht rekon-
struieren können . Sie hatte immerhin eine große Welle , die wieder einen Tum-
melbaum und drei Sufittenwellen mitdrehen konn te 3 5 . Recht einfach war die 
Vor täuschung einer Wasserf läche. Die drei Wasserwellen wurden an Seilen auf-
gehängt , sie konnten dann i n schaukelnde Bewegung versetzt werden und zeig-
ten — je nach Bewegung ein sanftes Wellenspiel oder eine stürmische Brandung. 
Beleuchtung, Heizung, Feuerschutz 
V o n großer Bedeutung war und ist für die Bühnenges ta l tung die entsprechende 
Ausleuchtung des Bühnenraumes . 1803 hatte man sei twärts der Kulissen 14 auf-
recht-stehende und verschwenkbare Bretter angebracht, an welchen Lämpchen 
befestigt werden konnten. 40 ovale Kulissenleuchter und 24 viereckige konnte 
man einsetzen. Die letzteren werden als „al t" bezeichnet, sie waren also aus dem 
Mayerhoferschen Theater ü b e r n o m m e n worden. V o r dem mit Weißblech beschla-
genem Theaterbaum war der Platz der 12 Inslittlampen, die den Bühnenboden 
erhellen m u ß t e n . Aufgeführt ist dann ein „Leuchterwagen mit eiserner Drehe 
und Vorrichtung". Anscheinend konnte man von diesem Wagen aus das in einem 
Spiegel gesammelte Licht mehrerer Lampen scheinwerferartig einsetzen. Die drei 
„Bli tzmaschinen" aus Blech dürf ten eher Donnermaschinen gewesen sein. Mög-
licherweise nütz te man auch die Reflektion des Weißblechs , um kurze Lichteffekte 
zu erzielen. 
Im Orchesterraum hatte man 21 „Schraubleuchter" , davon 15 mit Blechblen-
den, zwei weitere Lampen standen dem Souffleur zur Verfügung. 
W a r so die Bühne bestmöglich in's rechte Licht gesetzt, so ließ man den Z u -
schauerraum ziemlich duster. Hier hatte man nur vier Wandleuchter aus Blech 
angebracht, davon zwei in der Reserveloge. Für die Gänge zu den Logen hielt 
man 14 dreieckige Leuchter für ausreichend. 
3 5 Den Schacht für den Gewichtsstein und Reste eines Gestells konnte man bis zum 
Umbau 1976—78 unter der Bühne noch sehen. 
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Z u r Beleuchtung der Aborte m u ß t e n zwei solche Leuchtkörper genügen. N u n 
ergeben spätere Nachrichten, d a ß die Logenpächter , also jene Honoratioren, die 
eine Loge gleich für ein ganzes Jahr mieteten, für das Licht in ihren Logen selbst 
sorgten und zwar jeder nach eigenem Geschmack. Das Parterre besaß keine eige-
nen Lampen, war also auf die Helligkeit der Logen angewiesen. 
Die offenen Lampen waren aber auch die einzige W ä r m e q u e l l e i m Zuschauer-
raum. Die Bühne bekam wenigstens etwas W ä r m e v o m heizbaren Kulissenraum 
und von den Umkle ide räumen , die Ofenheizung hatten. Warme Kleidung war 
daher für die Theaterbesucher in der winterlichen Hauptspielzeit eine Voraus-
setzung, und ein Garderobenproblem hatte das Theater damals nicht. D a alle, 
auße r den Logeninhabern, auf Bänken saßen , konnte man ja eng zusammen-
rücken , und ungewöhnl ich war es nicht, daß jemand eine Wärmef lasche ins Theater 
mitnahm. Diese Unannehmlichkeit mit der Temperatur konnte aber die Begeiste-
rung der Amberger für ihr neues Theater nicht a b k ü h l e n . 
N u n bestand nach neuesten Erkenntnissen bei so vielen offenen Flammen be-
sondere Brandgefahr. M a n hatte auch hier vorgesorgt, wobei diese Vorsorge 
heute kaum mehr als grobe Fahrlässigkeit von den Zus tänd igen eingestuft w ü r d e . 
12 Wassereimer aus Leder nennt das Inventar, ferner drei aus Eichenholz gefer-
tigte und mit E i senbändern gefaßte Löschwasserkufen und zwei weitere aus 
weichem H o l z . Das Bauamt hatte zudem noch 2 Wasserspritzen zur Verfügung 
gestellt, und vier Leitern hatte man auch. A l s wichtigstes aber besaß man anschei-
nend größtes Vertrauen zu St. Flor ian, denn trotz der gegebenen Brandgefahr 
und der recht bescheidenen Schutzmöglichkei ten blieb das Theater i n den 150 Jah-
ren Theaterbetrieb vor Feuerschäden bewahrt. 
Ein Werk für Jahrhunderte 
Damit ist alles dargeboten, was mir übe r den Umbau der Franziskanerkirche 
i n ein Schauspielhaus — Nationaltheater nannte man es stolz — aus der Zeit 
1803/04 zur Verfügung stand. Die rasche Ausbauzeit ist ebenso erstaunlich wie 
die großar t ige Ausstattung. Der Ans toß zu diesem Unterfangen aber ging, so 
unpassend diese Aussage gegenwärt ig ist, nicht von der Bürgerschaft aus; vom 
Bürgermeis ter und Rat steht eigentlich nie etwas in den Akten . Die Regierung der 
Oberpfalz und besonders die Mitglieder des „Adel igen Gesellschaftstheaters" 
bzw. die „Gesellschaft der Theaterfreunde" waren es, die auf den Gedanken 
kamen, aus der Kirche ein Theater zu schaffen, eine Über legung, die damals 
Ambergs Bürgern fast fr ivol vorkommen m u ß t e 3 6 . 
3 6 Von der Stimmung der Bevölkerung in der Zeit der Klosteraufhebung und der 
Abneigung weiter Kreise gegen das an Stelle eines Kirchenraums entstandene Theater 
berichtet J. N . Ringseis, Erinnerungen 1 (1886) 28 . . . Durch diese Verwendung der 
Kirche „hat man den ordentlichen Teil der Bevölkerung so empört, daß derselbe nie-
mals hineingehen wollte, umsomehr, als auch die gegebenen Stücke ebenso den Klerus 
wie die Religion verhöhnten. Der Gewaltige, welcher die Sache zu Stande gebracht, 
war ein Regierungsrat J (Jelin?) . . . Auf den Vorhang hatte er die Geschmacklosigkeit 
den Spruch zu setzen ,Ni l hominibus arduum' und als ein junger Mensch, der in seinem 
Hause Instruktionen gab, ihn fragte, was der Spruch denn an jener Stelle bedeuten 
soll, erwiderte er: ,Das soll bedeuten, der J. hats durchgesetzt". Ringseis bezeichnet 
diese Geschichte als charakteristisch für „das tiefgehässige und zugleich parteyige We-
sen der Aufklärer". 
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W e n n man dann vergleicht, was die Bürger Ambergs einst für kirchliche und 
caritative Zwecke opferten, dann sind die 1670 f l „Bauakt ien" ein bescheidener 
Betrag 3 7 . Leider sind uns die Spender nicht bekannt, doch dürf te die Beitrags-
liste mehr Adelige und Regierungsbeamte als Bürger und Bauern enthalten. Die 
bei der engen Verbundenheit mit den Franziskanern verständliche Reserviert-
heit der Amberger gegenüber dem Theaterbau hinderte die bürger l ichen Hand-
werksmeister jedoch nicht, sehr tüchtige, allerdings auch gut bezahlte Arbeit im 
Theater zu leisten. 
D ie finanzielle Grundlage des Bauvorhabens ergaben die rund 8500 f l des 
Almosenamtes, übe r welche die Regierung selbstherrlich verfügte. Auch die Auf-
k l ä rung bediente sich absolutistischer Methoden. Diese große Summe stammte 
allerdings wi rk l i ch aus St if tungserträgen und Stiftungen Amberger Bürger , sie 
war jedoch zum Nutzen der A r m e n und Notleidenden einst dem Almosenamt 
gegeben worden. 
Das alles mag nicht sehr erhaben und vorbildlich demokratisch sein, aber was 
damals der Wunsch einiger adeliger Theaterenthusiasten war, wurde zu einer 
zukunfts t rächt igen Einrichtung, die al lmählich die Sympathien der Amberger 
gewann. Nicht einmal das Almosenamt brauchte übe r die ihm von der Obrigkeit 
zudiktierte Aufgabe, sich nun auch um das Theater zu k ü m m e r n und nicht b loß 
um die Armen , aus finanziellen G r ü n d e n zu klagen. 
D ank dieses Hauses blieb Amberg eine Stadt, die gern von Theatergruppen 
besucht wurde. Es entwickelte sich eine Theatertradition, die eigentlich Verpflich-
tung i n die Zukunft wurde. W e n n Amberg nunmehr — wieder mehr durch die 
Gunst der Verhäl tn isse — zu einem neuen Theater im alten Haus kommt, dann 
wi rk t die Entscheidung von 1803 nicht nur bis heute, sondern auch i n die Zukunft . 
So sei nochmal des Theaters von 1803 gedacht, das Destouches 1809 erstmals 
beschrieben hat. Ganz so goldglänzend und marmorn wie Herr von Thoma sah 
er es n i ch t 8 8 . „ In zwei Reihen zähl t man 27 Logen und übe r denselben noch 
auf der Gallerie zu jeder Seite vier ungedeckte Logen. Auch der letzte Platz ü b e r 
der Galler ie teilt sich i n zwei P lä tze , wovon der höhere über die Gallerie rück-
w ä r t s noch erhoben ist." . . . 
„Die W ä n d e und Säulen auße rha lb der Logen sind grau in grau bemalt, die 
Außense i te der Gallerie ist mit einem auf grauen Grund gemalten Gitter deko-
riert, ü b e r dem Theater i m Plavond steht Thal ia zwischen allegorischen B i l -
dern. Der Vorhang stellt ein Schauspielhaus vor, wohin Minerva den Dichter 
führt ; ein Satyr guckt unter einer Säule hervor." 
Dieses „ordentl iche, verhä l tn i smäßige und niedliche Schauspielhaus" — so 
Destouches — wurde schließlich in seinem Aufbau zum Vorb i ld des neuen Thea-
terraums von 1978. D ie B a u m a ß n a h m e n und Planungen von 1803 haben sich 
somit bis in die Gegenwart b e w ä h r t und bestimmen Ambergs Theatergeschehen 
auch für die weitere Zukunft . 
3 7 Die Schwestern v. Hildenbrand gaben z. B. 1784 für ihr Benefizium in Paulsdorf 
17 000 Gulden aus, wie die Akten im Paulsdorf er Pfarrarchiv zeigen. 
8 8 J. Destouches, Historische Darstellung der oberen Pfalz und ihrer Hauptstadt Am-
berg (1809) VI I Nr. 13. 
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Der Grundriß des Klosters der Franziskaner zeigt den Zustand von 1803; er befindet 
sich in der Plansammlung des Hauptstaatsarchivs München als Nr. 8519. 
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Im Grundriß der Kirche nach dem Plan im Hauptstaatarchiv München (Plansammlung 
Nr. 8519, Kopie im Besitz der Familie Bruckmüller) sind die einzelnen Altäre eingetra-
gen; die Verteilung ist aus den Angaben bei Willmaister S. 101/102 zu rekonstruieren. 
Die Patrone der Altäre: 1. St. Franziskus, 2. St. Anna, 3. Mutter Gottes, 4. St. Anton, 
5. Salvator Mundi, 6. St. Barbara, 7. St. Michael, 8. Vierzehn Nothelfer, 9. St. Peter v. 
Alcantara, 10. H l . Kreuz, 11. St. Joseph, 12. St. Nepomuk. 
1803 wurde der Chor zur Theaterwerkstätte, die Bühne nahm die 2 östlichen Joche des 
Langhauses ein, der Rest war Zuschauerraum. 
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Dieser Rekonstruktionsversuch der Franziskanerkirche zeigt den Raum von 1480. Ein 
großes Tonnengewölbe überspannte das Langhaus. 1667 wurde der barocke Bau wie 
eine Schale in diese Halle gestellt. Erst 1803 scheint man die Bretter des Holzgewölbes 
völlig abgestemmt zu haben. Die Durchzüge wurden 1667 entfernt. 
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So mag der Kirchenraum nach dem Einbau des barocken Gewölbes und der mächtigen 
Pfeiler ausgesehen haben. Für das Aussehen der Doppelempore gibt es keine Hinweise. 
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